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Amtlicher Teil.
Auf die Verordnung vom 14. März 1919 betreffend Abände¬

rung der Verordnung über Erwerbslosenfürsorge vom 13. Novem¬
ber 1918 wird hiermit hingewiesen . (Siehe Reichs -Gesetzblatt S.
E ). Dieselbe kann auch auf dem Landratsamt , Zimmer 33, ein¬
gesehen werden.

Wiesbaden , den 29 . 4. 1919.
^ Der Vorsitzende des Demobilmachungsausschusses.
^ .' Nr . II . 2617/1 . I . 2k.: Dr . Penner.

Nichtamtlicher Teil.
' ■' J  -

Tages -Rundfthau.
Rückverlegung der Nationalversammlung nach Berlin?

, Ê Eimar.  Von einzelnen Reichsministerien , namentlich vom
"V" ^ erium des Innern , aber auch vom Reichsfinanz-

^fi/b ^riuln und dem Auswärtigen Amt , hat eine große Stimmungs-
jh. /E eingesetzt, um die Nationalversammlung doch zu veranlassen,
uermi t ^ mut? Berlin zu verlegen . Zur Begründung wird darauf
mörri e<!el1'. boß bic  Verhandlungen der Friedensbedingungen un-
1eck> iÄ, *eien ' nwm 1110,1 nicht in jedem Augenblick auf den großen
'k „ r |fri  und Veamtenapparat der Reichsministerien und der in
iSWpI  befindlichen zentralen Institute von Handel , Industrie und
.„. /ehr znrückgreifen kann . Cs sei aber unmöglich , diesen Apparat
himl > imar zu verlegen . Ein Zustand , daß die Nationalversamm-
ein -r ' u Weimar über die Friedcnsverhandlungen berät , während
tede,, ^ ^ ? ^r 'Regierung in Berlin weilt , fei unhaltbar . Der 2lel-
«ran » ! ’der  Nationalversammlung hat sich mit dieser
der uechaftigt , ohne sie zu entscheiden . Der Bersassungs - und
wäbr ^ ^ ^ " ° " bschuß werden einstweilen in Weimar weitertagen,
kann ! der  Fviedensausschuß zum Freitag abend in die Reichs-
num ^ Einberufen wird . Am Dienstag wird das Pic-
die Do»e^ ^ " ^ ' ^ rsammlung in Weimar zusanunentreten . Auf
i der .Sitzung ist die Interpellation über Beamten-

2N dev Hauptsache soll allerdings nach dem Zusam¬
mentreten der Rattonalveriammlung der Frage nähecqetreten wer-

en , ob es überhaupt möglich ist, die Vollsitzungen der National-
Versammlung in die Reichshauptstadt zu verlegen , denn darüber ist
man sich auf allen Seiten klar , daß die Nationalverjammlung , wenn
fil  hwf 1, fC ~v flUni . 's° d, Berlin verlegt , dann dauernd in Ber-
Un  bleiben wird . Dieser endgültigen Verlegung sieben alwr
«In bhn68 rl tei l ®Cb€1nf <!n «egenüber , die erstens mal darin wur-
'̂ u- daß sich ein geeigneter Raum in Berlin wohl kaum finden
wird der , nachdem das Reichstagsgebäude nicht zu parlamentarischen
Zwecken benutzt werden kann , für die Zwecke der Nationalversamm-
lung geeignet wäre . Dann aber sind die Gründe durchaus noch nicht
^ .mtcht, aus denen man die Nationalversammlung von Berlin iort
"ach Weimar verlegt hat . Es scheint sehr zweifelhaft , ob das Reichs-
™.ftT menv 111 Berlin so sachlich und unbeeinflußt von der Großstadt-
prZse und von der Straße seine Arbeit wird verrichten können , wie

, dem stillen Weimar , wo sich der parlamentarische Betrieb völlig
eingespielt hat . ' Aus diesen Erwägungen heraus bezeichnet es die
Mehrzahl der hier anwesenden Abgeordneten als äußerst unwahr-
li m ^ bQ fe’ bem  Wunsch der genannten Regierungskreise folgend
, Nationalversammlung die Friodensbcdingungen in Berlin ver-
nandeln wird . Einstimmig fiir die Rückverlegung ist bis jetzt nur

Fraktion der Unabhängigen.

Die Reichseisenstahnsrage.
m .p E 11,101 - 29 . April . Die heutige Sitzung des Bersassungs-

usjchusies , die erste nach der Ofterpausc , begann mit dem Berkehrs-
mien , und zwar wurde zunächst das wichtige Gebiet der Eisen-

. .„ /u 11 erörtert . Dabei ergab sich ein ziemlich schroffer Gegensatz
zwgchen dem partikniaristisch gesinnten und ans seine Reservatrechte
uv -penden Bayern und dem übrigen Deutschland . Der Referent,
tit - r^ dneier Zophel (Dem .), berichtete über die einleitenden Ar-
la r* 9 ’i ntl  luhne aus , daß das sofort zu erstrebende Ziel , ebcn-
Reick,'^ ^ i der Post , nicht eine Eiscnbahngemeinichast , sondern die

'eicyseyenbahnen seien , wozu auch Deutschösterreich hinzuzurechnen
»US ™ Z ' El reichten die Bestimmungen der Vorlage nicht
<r Borlage uberlasse die Frage den zukünftigen Verträgen.
^ mußten aber die Eisenbahnen unverzüglich in die Reichsverwal-

E .rnommcn werden , um die Einheit herzustellcn . Der preu-
Oeser erklärte in eingehender offenbar von

wenem Red7n " " 8 ,r imo b°s° " d°rer B,ftiedigung entgegengenom-
innerfLri s ^ ultnnmung Preußens zur Vereinheitlichung
't hr! n ?rk öV. Urxä«( erreichbaren Frist zugleich im Namen der
bereniu b'f ' ^ ^ edstaaten . Ein sachlich in der Reichsregieriing vor-
-nene ^ Am ! ^ "'? , c°D,n Abgeordneten Hauhmann ausgenom-
aok ? folgende grundlegende Bestimmung vor : „Auf-
Eitenk .md >e dem allgemeinen Verkehr dienenden
', >,^ ' . mnen „ i sein Eigentum zii übernehmen und als einheitliches
UhJu ;! !', r x0 1 "*» ^! e Uebernahme der gesamten Staatseisen-
erim ^ soll durch ^ erstaatlichnna spätestens bis zum l . April 1921
"iÄ, ^ idowe ' t bis zuin 1. Oktober 1920 eine Verstaatlichung
Ä bEll fflll,r  lst wird die Entscheidung über die Bedingungen
die durch Rcichsgesctz mit der Maßgabe getroffen , daß
lall >u!» „der Entschädigung durch ein Schiedsgericht scstgesctzt werden
lall ?» ft Zwangsenteignung will sich Bayern nicht gefallen
de ., ov nun folgenden überaus lebhaften und an spannen.

eichen Aussprache ergriff zunächst der Vertreter der
'̂ Î n . Elssnbahi,Verwaltung , v. Völker , das Wort , um die nach

[•V"er  Auffassung unüberwindlichen Schwierigkeiten für Bayern,
gegenwärtig ans eine rcichscinheitliche Verwaltung einzulassen,

^orzulegein Für Bayern bestehe eine zwingende Notwendigkeit,
« .rtschafttiche Macht der Eisenbahnen gerade jetzt zu beherrschen,

rin. nsalls könne eine Ucbertragung der bayerischen Eisenbahnen
»ri ! ® ^ des Vertrages , der vom bayerischen Landtag ge-
^ nnugi werden müsse, geschehen. Der neue Reichsfinairzminister,
z. r Liernburg . vertrat den entgegengesetzten Standpunkt . Er dankte
" .„VMichen Worten der preußischen Regierung für ihre Bereit-
, uigreit .^ Preußen habe damit eine wahrhaft moralische Erobc-

i.., ' ^ ^ macht . Als reines Geschäft könne freilich die Uebernahme
E-' senbahnen auf das Reich jetzt nicht reizen . 'Aber der Einheits-

gesichtsouiikt müsse in den Vordergrund gestellt werden . Der lei¬
tende Gesichtspunkt für das Reich könne künftig nur der fein , die
Eisenbahnen als Mittel für den Zweck des wirsichastiichen Wieder,
nufbaus Deutschlands zu verwenden , während die fiskaiischen Inter¬
essen in den Hintergrund zu treten hätte » . Rach einer kurzen Zwi¬
schenberichtigung des Staatsministers des Innern Dr . Prruß gegen¬
über dein bayerischen Vertreter nahm der bayerische Bevollmack)-
tigte v. Preger das Wort zu der Erklärung , daß Bayern bereit sei,
sehr weit entgcgenzukommen , und den guten Willen zu einer Ver¬
ständigung habe , aber die Möglichkeit einer Zwangsenteignüng
durch das Reich ableimen müks«. An einer sachkundigen Aus¬
führung wurde van dem demokratischen Abgeordneten Weiß aus
Nürnberg umgekehrt der Gewinn dargetegt , den auch Bayern aus
dem Eintritt in die Reichseisenbahngemeinschajt zöge . Auch der
sozialdemokratische Abgeordnete Katzenstein vertrat ^ den gleichen
Standpunkt . Der preußische Eisenbahnmiiiister Oeser wandte sich
gegen den allzu weit gehenden Pessimismus hinsichtlich der Zukunft
unseres Eisenbahnwesens . In überzeugender Weise trat für die
Bereinheitlichung auch der Abgeordncie Dr . Delbrück ein und er¬
klärte , daß gerade ein gewisser Zwang notwendig sei, um nunmehr
unter den gänzlich veränderten Verhältnissen die neue Klammer
der Eisenbahngenieinschaft an die Reichseinheit anzufügen . Rach
weiterer Auseinnnderletzung zwischen den verschiedenen grundsätz¬
lich entgegengesetzten Anschauungen wurde die entscheidende Ab¬
stimmung auf die nächste Sitzung vertagt.

Bayern verzichtet auf Reservatrechte.
W e i m a r . Bei der Beratung des Versastungsausschusses der

Nationalversammlung über die Bestimmungen über die Eisenbahnen
erklärte der bayerische Gesandte Dr . v. Preger : Bayern hak
sich zu de in Grundsatz der Reichseisenbahnen be-
k a n n k. Aber erst müssen alle Einzelsragen geklärt werden , ehe es
auf feinen Eisenbahnbesitz zugunsten des Reichs verzichlen kann . Es
ist neuerdings bereit , auf feine Militär Hoheit  unter
gewissen Voraussetzungen zu verzichten.  Es ist bereit , sein
Biersieuerreservat im Falle einer entsprechenden Ablösung aufzu¬
geben.

Resormpläne des Kultusmrnifiers.
B e r l i n . Wie eine Korrespondenz mitteiit , wird der Kultus¬

minister Haenisch der preußischen Landesversammlung ein Gesetz
vorlegen über die Aufhebung der Ortsschulinspketton . Ihre Be¬
fugnisse sollen an die Aufsichtsbehörden oder eigens berufene Foch-
leute übertragen werden . Für die nächsten Monate plant Haenisch
eine große Landesjchulkonferenz in Weimar oder Berlin , ouf der
alle inneren Anlegenheiten des Schuibetrtebs und der Schnlorgani-
sation wie auch die Neugestaltung des früheren Schulwesens ge¬
regelt werden sollen . Es sollen dazu nicht nur Fachleute und
Pädagogen , sondern auch Aerzte und Künstler und mitten im Le¬
ben stehende hervorragende Männer und Frauen , kurz , die Blüte
der deutschen Intelligenz , bernfen »werden . In bezug aus die Frage
des Zölibats der Lehrerinnen ist Haenisch der Meinung , daß , wenn
auch die Alufhebnng Schwierigkeiten verursachen würde , das jetzt be¬
stehende Verbot doch wesentlich gemildert werden müsse, da es wich¬
tig sei, daß Erzieherinnen selbst die Mutterschaft durchgemacht haben,
um besser in ber Seele der Kinder lesen zu können . 5)aenlsch plant
auch ein Mitbestimmungsrechi der Lehrerschaft bei Ernennung der
Direktoren . In die Provinzial chulkollegien sollen Männer berufen
werden , die geeignet sind, den Schukbetrieb auf neue demokratische
Grundlagen zu stellen , damit auch aus diesem Gebiet Deutschland
Ieinen Platz an der Sonne behaupten könne.

Die deuischen Vertreter in Versailles.
Die Ankunft der deutschen Berkreter.

Paris,  30 . April . Graf Brockdorff -Rantzau und die Mit¬
glieder der deutschen Delegation sind gestern abend um 9.28 Uhr ans
dem Bahnhof von Banoresson angekammen . Sie wurden von dem
Präfekten des Seine Oise-Departements empfangen.

Die Uebergabe des Iriedensvertrages.
Pari  s . Die Uebergabe des Friedensvertrages an die deut¬

schen Bevollmächtigten erfolgt , wie bereits kurz gemeldet , am Frei¬
tag oder Samstag im großen Saale des ersten Stocks im Drianon - ,
Palast . Alle Staaten der Alliierten , die an der Konferenz terlge-
nommen haben , werden bei der Uebergabe der Friedensbedingnngen
vertreten sein. Clemencean wird den Text an den Grafen Brock-
dorsf -Rantzau übergeben . Den Staaten , die an der Konferenz teil¬
genommen haben , wird der Text vorher in einer Plenarsitzung be¬
kanntgegeben , welche teilweise oder ganz geheim sein wird , und
deren Zeitpunkt noch nicht festgesetzt ist. Der Auszug für die Presse
wird am Freitag abend oeräfsentiicht werden.

Genf,  29 . April . Rach bisher vorliegenden Nachrichten mel¬
det die Agence Havas aus London , daß über drei Fragen für die
Alliierten noch keine endgültigen Beschlüsse vorliegen:

1. über die Frage der Ostgrcnze Deutschlands und der 'Grenze
Polens einschließlich Danzig:

2. über die Besetzung des Rheinufers , wobei die Staatsmänner
und Berireter der Ententestaaten sich noch nicht über die Zeitdauer
der Besetzung einig sind:

3. über die Frage der Deraniwortlichkeit für die während des
Krieges begangenen Verbrechen . t

Die Schuldfrage . Wie die „Deutsche Allgem . Ztg ." meldet,
wird von deutscher Seite in Paris ein letzter Versuch gemacht wer¬
den , die gesamte Schnldfrage vor eine neutrale Kommission zu
bringen , wie dies in der Note vom 28. November 1918 vom
Staatssekretär Sols vorgeschlagen worden ist.

Fiume.
Die „Morning Post " berichtet aus Washington: „Taft

und verschiedene republikanische Senatoren , welche die größte
Opposition gegen den Völkerbund geführt haben , verteidigen Wilsons
Standpunkt ivegen Fiume . Taft versichert , daß Wilson vollkom¬
men recht habe , indem er daran festhalte , daß Fiume ein Freihafen
Kroatiens werden müsse, ebenso wie Danzig fiir Polen ."

Weitere Aeußenmgen Hendersons.
or El m st c r d a m . Der Sekretär der britischen Arbeiterpartei,
Artur Henderson , der als englischer Vertreter zu der internattona-
len sozialistischen Konferenz nach Amsterdam gekommen ist. ge¬
wahrte einem Vertreter des Wolffschen Bureaus eine Ilnter-
rodnng , worin er u . a . auf die dringende Notwendigkeit eines
rasche» Friedensschlusses hinwies . .Henderson sagte , wenn in

Deutschland der Bolschewismus mit seinen unvermeidlichen .Fylgen
käme , so würde das für Deutschland selbst ein Verhängnis sein.
Es fei für die Deutschen besser, einen unbefriedigenden Frieden
anzunehmen , als durch Ablehnung der Friedensbedingnngen einen
Zustand heraufzubeschwören , dessen Wirkung sich nicht absehen
ließe . In den Berbandsländern , auch in England , herrsche noch
imlner gegen die Aufrichtigkeit der demokrattschen Umkehr in
Deutschlanü großes Mißtrauen , das den dortigen Arbeitern ihre
Benttihungen erschwere . Man könne u . a . nicht begreifen , warum
in der deutsche» Friedensabordnung die Mehrheitsfoziaiisten zu
schwach und die Unabhängigen gar nicht vertreten seien . Man sei
geneigt , das als ein Zeichen dafür apfzufassen , daß cher Einfluß
der Sozialisten in Deutschland tatsächlich nicht so ausschlaggebend
sei, -wie behauptet werde . Der beste Weg für Dcutschlpnd , um zu
einer baldigen Festigung der Lage und zu einein vissrnünftigen
politischen und wirtschaftlichen Wiederaufdau zu gelangen , sei dep
das »och immer starke Mißtrauen in den Berbandsländürn dadurch
zu beseitigen , daß es den Frieden annehme und im übrigen daraus
vertraue , daß die Demokraten der Westtnächt « sich als ' stark genug
erweisen wüpden . Mit der Unterzeichnung des Friede » svertrages
würden die Deutschen den Arbeitern in den Berbandslchndern eine
wirksame Waffen für ein katkrästiges Eintreten zugunsten Deutsch¬
lands in die 5)ände geben ; denn sie rmirde als der beste Beweis da¬
für betrachtet werden , daß man in Deutschland wirklich radikal
mit der Vergangenheit gebrochen habp und entschlossen sei, sich ehr¬
lich an der Neugestaltung der Welt zu beteiligen . Ein rascher
Friede sei augenblicklich von so überragender Bedeuftmg , daß da¬
neben alle anderen Erwägungen /in de» Hintergrund treten
müßten . i

Für ^einen DUson -Frieden . Dhe am Montag beendete Amster¬
damer Sozialistenkonserenz hat u . a . folgende Entschließung ange¬
nommen : Die in Amsterdam tagende Konferenz , die die sozia¬
listische Arbeiterbewegung von 26  Nationen vertritt , erklärt mit
Entschlossenheit , den Kampf für den Frieden aufzunechmen , der
nicht im Widerspruch mit den 14 Punkten Wilsons , der einzigen
Grundlage für ein dauerndes Einvernehmen zwischen den fried¬
liebenden Demokratten , steht.

Südflawischer Wasscnstillsiandsbruch gegen Kärnien.
Wien,  30 . April . Wie das Wiener Kiorrefpondenzbüro mei¬

det , überschritten südslawische Truppen gestern di« Demarkations¬
linie in Kärnten und überrumpelten die van den kärnknerischen
Landestruppen gehaltenen Sicherungen . /Die Demarkationslinie
war unter Mitwirkung der amerikanischen Komisstan festgelegt . Der
ganz unerhörte Bruch der getroffenen Vereinbarungen beunruhigt
das Land Kärnten äußerst , zumal der abgeschlossene Waffenstill¬
stand nicht gekündigt war . Auf der ganMn Linie von Voelker-
morkt bis zum Villacher Becken wurde von südslawischen Truppen
der Kampf eröffnet . Da -( Staatsamt des Aeußern protestierte so¬
fort bei dem südslawischen Gesandten Pogaonik gegen die Ueber-
schreitung der Demarkationslinie und forderte die Zurückziehung
der Truppen . Es erklärte , daß eiwe Verweigerung dieser Forde¬
rung als feindlicher Akt angesehen wßirde . Auch alle Wiener Entente-
Missionen wurden von diesem Schritte verständigt und ersucht , das
zwischen Deutsch-Oesterreich und Iugoslavien strittige Gebiet in
Kärnten durch Truppen einer neirtralen Großmacht besetzt zu lassen,
unter deren Schutz und Kontrolle eine Volksabstimmung erfolgen
solle.

Fleisch- und Fekttiescrungen für das gesamte besetzte Gebiet.
Nachdem die Aussichten für die Belieferung der Bevölkerung

des besetzten Gebietes mit frischem Fleisch seitens des Reiches durch
den starken Rückgang der Schlachtviehbestände und durch das in¬
folge der politischen Wirrnisse in Bayern eingctretene Versiegen
einer Hauptbezugsguolle immer trostloser geworden sind, will oer
Verband jetzt die Versorgung des besetzten Gebietes mit Fleisch und
Fett in die Hand nehmen . ' Die Alliierten sind übereingekommen,
sogen . Pariser Rationen zu verausgaben , und zwar wöchentlich
und zu einheitlichen Preisen in den vier besetzten Zonen . In eini¬
gen der Zonen hat die Belieferung bereits begonnen . Rach den
dort zur Verteilung gelangten Mengen steht zu hoffen , daß für di .x
Bevölkerung des britisch besetzten Gebietes pro Kopf und pro'
Woche bis zu 210 Gramm Fett und 560 Gramm Fleisch überlassen
werden können . Als Fleisch bürsten englische Konserven (Eorned
Beef ) oder Gefrierfleisch in Frage kommen.

Nachhaltige Folgen des Streiks.
Essen.  Mit der Beendigung des Bergarbeiterstreiks ist in

der vergangenen Woche die Kohlenförderung langsam gestiegen . Am
24. wurde zum erstenmal eine Tagesförderung von mehr als
100 000 Tonnen ereicht . Bis zllin Wochenschluß ist die Förderung
aber auf nicht mehr als 120 000 Tonnen täglich angewaksten
gegenüber einer normalen Tagesförderung von 300 000 Tonnen.
Das liegt daran , daß auf vielen Zecheir zahlreiche Strecken und 216»
baubetriebc zu Bruch gegangen sind während der langen Dauer des
Streiks . Auch über Tage wird es noch einige Zeit dauern , vis die
Schäden , die namentlich durch die Stillegung der Koksöfen und der
ck'emischen Fabriken mit ihren weitverzweigten Rohrteitimgei , ent¬
standen sind , beteiligt werden . Die Wagengestellnng erreichte am
26 noch nicht 10 000 Wagen gegenüber der täglichen Rormalge-
stettnna von 25 000 Wagen . Roch iraslloscr sieht es zurzeit mit den,
Versand auf deni Wasserwege ans . Die Zufuhr zu den Kippern in
Duisburg -Ruhrort beträgt nicht viel über 500 Tonnen täglich , ivas
um so bedauerlicher ist, als die Schisfahrtsverhältnisse aus dem Rhein
schon seit Wochen sehr günstig sind und Kahnranm und Schlepp¬
kraft Überreich zur Verfügung stehen . Desselbe gilt für die Kanal-
verladungen . Auch hier hat der Versand in der Vorwoche kaum
1000 Tonnen täglich betragen.

Die Code Itt Bayern.
Die Einkreisung Münchens.

Starnberg  wurde Dienstag vormittag von württem-
berglchen Truppen besetzt. Der Angriff erfolgte von Süden und
Westen aus und fand wenig Widerstand , der mit Axtillerie bald ge¬
brochen wurde . Die Spartakiden haben dabei etwa 12 Tote und
mehrere Verwundete gehabt , während die Rcgiernngstruppen keine
Verluste hatten . Starnberg war von 200 Spartakiden aus Mün¬
chen besetzt, die noch in letzter Nacht durch 150 Rotgardisten mit
zwei Geschützen verstärkt worden waren . Als die Spartakiden in
Starnberg den Anmarsch der Regierungstruppen bemerkten , nahmen
sie aus einem Zuge nach München Reißaus . Die Truppen wurden
bei ihrem Einzuge in Starnberg von den Einwohnern auss freu¬
digste begrüßt . Die eingebrachten Gefangenen wurden von der ec-



Tttcrlen Volksmenge halbtot ge 'chlagen . Von einem Standgericht
-uni Tode verurteilt , wurden sie sofort erschossen, im Ganzen 21.
Gegen abend wurde die örtliche Umgebung von Starnberg ge¬
säubert.

Augsburg.  36 . April . Freisisto und Erding wurden von
den Rrgierungstrrippen am 28 . Apni besetzt. Ferner wurden
gestern Olching und Fürsten seld-B rück genommen . Auf den Hohen
von Fllrstenfeld wurde von rcyolutiönür 'en Truppen , unter denen
sich auch Preußen befanden , Widerstand geleistet , der nach kurzer
Artillerievorbereitung gebrochen wurde . Suhangon und Peiting
wurden ohne ' Kampf eingenommen.

Aus dem belagerten München.
Berlin.  Zurzeit weilt bei der Reichsregierung in Berlin ein

Redakteur der sozialdemokratischen „Münchener Post " , der über die
Vorgänge dort folgende Schilderung abgab:

Die meisten Arbeiter sind durch den Terror gezwungen , in die
rote Armee einzutreten . Sie sind entschlossen, die Massen so schnell
als möglich wegzuwcrfen , sobald es ernst wird . Der betreffende
Herr hat München vor einer Woche verlassen . Zahlreiche Plünde¬
rungen sind allerdings erfolgt . Vor allem , scheint man es auf die
katholischen Einrichtungen abgesehen zu haben . Das Kapuziner¬
kloster ist gestürmt worden , ebenso ist das katholische Marienheim
für berufstätige Mädchen in der Dachauerstraße geplündert wor¬
den und die LebenZmittesvorräte , die man dort oorgefunden hat,
sollen den Angehörigen der Opfer aus den Angriffen auf den Haupt-
bahnbof zugefiihrt worden sein.

Eine Guillotine auf dem Marienplatz ist nicht errichtet . Aller¬
dings steht München und seine Bevölkerung unter sehr unange¬
nehmen Eindrücken . Nachts wurden die Wohnungen aufgefucht
und aus ihnen requiriert . Vielfach wird geschossen. Starke Be¬
fürchtungen bestanden für die Geiseln.

Die wirtschaftlichen Schäden , die in München angerichtet wor¬
den sind, sind ungemein groß . Sie sind schwer wieder gutzumachcn.
Münchens Bevölkerung leidet auch vor allem unter dem absoluten
Mangel an Nachrichten . Der Berichterstatter erzählt , daß er von der
Ermordung des sächsischen Kriegsministers Neuring erst aus der
Reise in Regensburg etwas erfahren habe.

Kleine Mitteilungen.
Straßbnrg . Marschall Douglas Haig besuchte in Begleitung

zweier Ossiziere den Donon bei Schirmeck , um die mächtigen Bc-
tonbesestiguiigsanlagen der Deutschen auf diesem Vogesengipsei zu
besichtigen.

Oberbürgermeister ftod ) als Gesandter . Der Abgeordnete Ober¬
bürgermeister Koch-Kassel , dem ein Gesandten Posten in Skandi¬
navien angeboten ist, hat sich seine Cnt 'cheidung über die Annahme
«der Ablehnung Vorbehalte » . Es handelt sich entweder um die
Stelle in Christiania oder in Stockholm . Aller Boraussichl nach
dürste die endgültige Neubesetzung diploniatjscher Posten nicht vor
Ende . Aull oder Anfang August vorgenommen werden.

Aushebung der deutschen Aussuhr -Zwangskurs für die Mark?
Reuerdings gehen mit einiger Bestimmtheit wieder Gerüchte um,
daß von der Entente geplant sein soll, , zur besseren Regelung der
Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und dem Ausland einen
Zwangskurs für die Mark fest,zusetzen. In welcher Form das ge¬
schehen soll, ist nicht abzusehen . Die „Boss. Ztg ." hat nicht so un¬
recht , wenn sie erklärt : Das einzige normale Mittel zur Hebung
des ' Kursstandes der Mark ist «ine große langfristige Anleihe zur
Finanzierung unsrer Einfuhr.

Dar künftige Wohnsitz LÄfer Karls . Der ehenialige Kaiser
Karl hat das nahe Nyon ani Genfer See gelegene Schloß Prangins
gemietet , um dorthin mit seiner Familie überzusiedeln . Dieses
Schloß hat Voltaire nach , dem Bruch mit Friedrich dem Straßen be¬
wohnt , sowie ipäter Joseph Bonapartc . Eine in der Nähe des
Schlosses , gelegene Villa mit gleichem Namen gehörte Jerome
Bonavarte.

Ass Stabs, Kreis und Umgebung.
Biebrich.

* Mai - Anfang.  Als ge
scheinen begann , wie freute man

hat

Hern morgen die Sonne zu
sich da , daß nun endlich , endlich

Wetter ändern wolle , den » manrnji Beginn des Maien sich da-
hat nachgerade genug vom Winter , genug der Kälte , des Schnees
und Regens . Aber weit gefehlt ! Der Sonnenschein hielt nicht

elle tratlänge an und an . seine Stelle trat wiederum Regen , der bis zum
Abend mit kurzen Pausen anhieit . Statt des erwarteten ' Mai-
.üfterls herrschte eine Kälte , daß man sich am liebsten neben den
warnien Ofen hockte, oder von der warmen Stube aus den draußen
sich abspielenden Regenschirm -Polonaisen frierender Menschen¬
kinder zusah . Bekanniiich saust auf dem Blocksberg , dem Brocken,
in der ersten Mainacht das Teufels - und Hexengesindel sin Nebel-
und Wolkenschleiern auf Besen und Böcken Lurch die Lust : zu
diesem Hexenspuk mochte solch Weiter passen , aber es war nicht
dazu angetan , unsere Sehnsucht zu stillen nach den Freuden des
Wonnemonds , den die Dichter aller Zeiten so herrlich besungen
hoben . Das war kein .Festwettcr zur Feier des 1. Mai ! Doch wir
dürfen nicht verzweifeln , einmal muß es auch draußen Maien wer¬
den . Und eine alte Bauernregel sagt : „Wenn der Mai den Mai
erst bringt , das ist besser, als wenn er ihn schon findet ." Hofseut-
iich bleiben wir diesmal wenigstens von den Eisheiligen verschont,
die gegen Mitte Mai ihr Unwesen zu treiben pflegen , denn , wie
gesagt , wir haben der Kälte genug gehabt.

wo Wiesbaden . Eine außerordentlich . entschiedene Tätigkeit
entfaltet zur Zeit unsere Gcwerbepolizei zu dem Zwecke, -dem
Schleichhandel  und seinen Auswüchsen , soweit sie zur Gefahr
für die öffentliche Lebensmittelversorgung geworden sind, beizu¬
kommen . Sie nimmt heute hier , morgen dort Durchsuchungen vor
und hat dabei auch durchweg Erfolge zu verzeichnen ! So beschlag¬
nahmte sie im Lause einer Woche bei einem Bäcker vier Zentner,
bei einem Konditor ll Zentner Mehl , in einer Wirtschaft drei voll¬
ständige Schweine sowie ein Quantum Rindfleisch , in Lebens-
niittelgeschäften Backwaren (Stollen ), Wurst und Speck , bei einem
Schleichhändler ein frisch geschlachtetes Kalb , welches vcm einem
Mtchfuhrmanu aus dem Händchen nach Wiesbaden gebracht
worden war , endlich in einem Abteil vierter Klasse eines von Rü-
desheim hier eingeiaufenen Eisendahnzugcs einen herrenlosen
Korb mit 73 Pfund Rind - und Kalbfleisch . Im -letzteren Falle
lmtte der Eigentümer , wie es den Anschein Hatz Wind davon be¬
kommen , daß die Polizei sich für seine Waren interessiere und unter
Zurücklassung , derselben das Weits gesucht.

we Strafkammer.  Der erheblich vorbestraft : Taglohnor
Franz P ., dessen Strafkonto zur Zeit noch mit 2%  Jahren Zucht¬
haus und lo Monaten Gefängnis belastet , ist, haWsich wegen Teil-
nähme an einem in Langenschwalbach begangenen schweren Dieb-
stahl zu verantworten . Die dort gestohlenen « a -yen in ztemlich er¬
heblichem Wert sind auch in die Wohnung von P . geschafft mnd
zum Teil dort verwertet worden . P . aber will bei . dem Diebstahl
direkt nicht beteiligt gewesen sein . Nur wegen Begünstigung nahm
die Strafkammer ihn in fünf Monate Gefaiigms

höchst , lieber Zivilreisende , die ins unbesetzte Gebiet fahren,
wird eine strenge Kontrolle ausgeführt . So wurden an einem
Taae der letzten Woche 8S0 Pfund Kaffee , 86 Pfund . Tee , 86
Pfund Stärke , 20 Psund Pfeffer , viele Schuhe , 120 Pfund Seife
und viele andere .Dinge erbeutet , die am Sainstag ösfeutlich hier
versteigert wurden . Infolge der Revisionen erleiden natürlich die
Züge nach dem unbesetzten Gebiet lange Verspätungen.

Frankfurt . Infolge der wachsenden Kohlennot müssen die
hiesigen Gaswerke vom 29 . Avril ab eine vollständige Sperrung
der Gaszufuhr von 2 Uhr nachmittags bis ^7 Uhr abends und von
10 Uhr abends bis S Uhr früh cintreten lassen . Auch die Straßen¬
beleuchtung wird eingestellt . Nur die elektrische Siraßenbeleuch-
tung bleibt aus Sichcrgründen in Straft.

Das Polizeipräsidium gibt bekannt : Es wird darauf auf-
merksain gemacht , daß im Frankfurter Polizeipräsidium , eine poli-
!!tische Polizei in keiner Weise inehr besteht . Auch die . unter dem
alten Regime übliche Nachfrage des Einwohnermeldeamts nach der
politischen Vergangenheit von zuzicheiideii Personen ist abgeschafst
worden.

könkgstelm Was eben die Nachkommenschaft einer biederenn
Geismutter wert ist, zeigt der Verkauf .von zwei Lämmern , der die¬
ser Tag « hier zustande kam. Für diese beiden Springinsfeld wur¬
den von einem Ausrväriigen bare 120 Mark bezahlt.

Biedenkopf . Eierpreiskoiitroheure gehe» neuerdings uuauj-
sällig als hamsternde Stadtleute auf die Dörfer und bringen jede
Forderung zur Anzeige, - die die noch immer in Geltung bleiben¬
den Eier -Höchstpreise überschreitet . Der Eierhandel ist frei, - die
Preisbildung aber nicht.

Mainz . Am Dienstag wurde eine Deputation rheinhessischer
sozialer Vereinigungen , der Christi . Gewerkschaften , der Kathol.
Männr 'r -Arbciteroereine und der Eoangel . Arbeitervereine von dem
Herrn . General Mangln empfangen . In Inständiger Audienz war
der Deputation Gelegenheit geboten , Wünsche über die Lebensmittel¬
versorgung der minderbemittelten Bevölkerung und die Versorgung
mit Bekleidung vorzutragen . Insbesondere wurden Vorschläge un¬
terbreitet , damit die eingeführte » Lebensmitteln und Bekleidungs¬
waren zu erschwinglichen Preisen der Bevölkerung zur Verfügung
gestellt werden können . Der Herr General zeigte lebhaftes Interesse
für die vorgebrachten Wünsche und sicherte wohlwollende Berück¬
sichtigung zu . Den Wünschen , daß auch die minderbemittelte Be¬
völkerung auf dem Land mit den eiiizuführenden Lebensmittel
versorgt ' werden soll, sagte Herr General Mangln Berücksich¬
tigung zu.

Dingen . Im hiesigen Stadtwalde , dem größten Wäld-
kvmplex blheinhessens , brachen in letzter Zeit wiederholt Brände
aus , die glücklicher Weife meist gelöscht werden konnten , ehe grö¬
ßerer Schaden entstand . Alle dftse Fälle deueten aus böswillige
Brandstiftung hin . Die hiesige Stadtverwaltung hat nunmehr für
die Ermittelung der Brandstister eine Belohnung von 1000 Mark
ausgesetzt '. Die Höhe dieser Summe zeigt treffend , was bei einem
großen Watdbranüe heutzutage auf dem Spiele steht.

— AW dem Ried . Ein sehr gebuchter Artikel sind zur Zeit die
jungen Ziegenböcke , die bewnders stark im weidereichen Ried ge¬
züchtet werden . Privatkäuser und Händler suchen allwöchentlich
die Orte nach diesen Tierchen ab und zahlen dabei jeden geforderten
Preis . Für ein 2— 3 Wochen altes Bäckchen werden 25—30 Mark

hofaugestellten haben ein Abkomme » getroffen , wonach vom 1. Mal
an alte Angestellten eine Entlohnung erhalten , Kellner zwischen
400 und L00 Mark Münaftgehalt und . eine Beteiligung in deu-
von ihnen gemachten Umsatz von 3 v. H. Um die Kosten zu decken,
werden die Gastwirte auf alle Speisen und Getränke einen Zuschlag
von 20 v. H.. erheben . Das hat zur Folge , daß die fiottgehenden
Geschäfte bei die .er Regelung noch einen beträchtlichen Soiiüernutze»
erzielen werden , während die minderbesuchteii Gaststätten allerdings
nur gerade ihre Unkosten einbringeir können . Das Trinkgeld wird
vom 1. Mai an in Groß -Hgmburg für abgeschasft erklärt : die An¬
nahme von Trinkgeldern soll Entlassungsgrund sein.

Rraunschweig . Zu de» Gerüchten einer Unterminierung des
ehemaligen herzoglichen Schlosses - wird berichtet , daß die^ Unter¬
suchung ' ergeben hat , daß allerdings im Schlosse einzelne Spreng¬
ladungen , auf.  einer Stelle etwa zwei Fässer Sprengstoff und
20 Kisten Handgranaten , gefunden morden sind, von denen an zwei
Kisten Vorbereitungen getroffen waren . sie durch Zündungen in die
Luft fahreu zu lassen . Bon einer Möglichkeit , mit dein gefundenen:
Material das Schloß in die Luft zu sprengen , kann keine^Rede sein.
Anderseits hätten die Sprengstoffe ausgereicht , die im Schlosse an-
gehäufte Munition zu vernichten . Alle Sprengstoffe und die Mu¬
nition wurden sachgeuiüß entfernt und in Verwahrung genomme » .

Frühstücke Im Dell ! Ein amerikanischer Gelehrter , dessen
Nmne leider verschwiegen wird , hat gefunden , daß -es der Gesund
heit ganz besonders zuträglich ist, wen » man das erste Frühstück in
aller Ruhe im Bett cinnimmt . Das Ankleiden fei schon eine ge
wichtige Arbeit , die „man " keinesfalls bei vollständig nüchternem
Magen verrichten dürfe . Die schöne Erfindung erklärt der Gelehrt«

gezahlt , für schwerere Tiere sogar bis zu 40 Mark . Früher , in den
P " " ' "" " ■ • - ■ • " " - 'ersten Kriegsjahren noch, konnte man den schönsten jungen Geis¬

bock zu 8—10 Mark , in Friedenszeiten aber gar zu 5— 6 Mark
haben . ' *

Vermischtes.
Die Leipziger Messe.

Leipzig.  Dienstag trafen zum Besuch der Leipziger
Mustermesse Reichsminister Wissell , Ministerialdirektor Müller und
Geheimer Oberregierungsrat Blasch vom Reichswirlschafts-
ministerium hier ein , ebenso Exzellenz Schiffer.

Oberbürgermeister Rothe dankte in einer Begrüßung »«sansprache
für das Wohlwollen , das die Reichsregierimg und die Regierung

evracht hatSachsens der Messe bisher entgegeiigebracht hätten , wodurch es
möglich geworden wäre , die Messe zu dem zu machen , was sie ge
worden ist. Dieser Unterstützung bedürfe die Messe in Zukunft um
so mehr , als sie daran denken müsse, unseren Export wieder auszu¬
bauen . — An diese Worte knüpfte Ministerialdirektor Rosenthal in
einer längeren Rede an , in der er auf die Schwierigkeiten hinwics,
mit denen , die Industrie zu kämpfen hat . Er appellierte an die Re-
gicrungsoertreter , sich dafür mit allen .Kräften einzusegen , daß der
Arbeitswille in der Bevölkerung wachgsrufen werde . — Der Di¬
rektor des Meßamtes Dr . Röhl bat um möglichste Freiheit für die
Messe , in der die Mannigfaltigkeit an und für sich eine Regle¬
mentierung , insbesondere der . Einfuhr , verbietet . — Der Reichs¬
minister Wissell erwiderte , er sei um so lieber nach Leipzig ge¬
kommen , als das , was man mit eigenen Augen siehe, einen ganz
anderen Eindruck hinterlasse als Berichte von dritter Seite . . Er
stimmte den Ausführungen des Geh . Regierungsrats Rosenthal zu,
denn das einzige , was uns geblieben , sei die Arbeitskraft , die nicht
unausgenutzt bleiben dürfe . Wir müßten Lebensmittel und Roh¬
stoffe einsühren . Wir hätten gewaltige Lasten abzutragen , und vor
allem bedürften wir der Gütererzeugung , um . Zahlungsmittel zu
gewinnen . Er sei sich klar darüber , daß die Industrie nicht bureau-

Mageii verrichten dürfe . Die schöne Ersindung
dann noch ausführlich in wissenschaftlicher Hinsicht , leider aber ver¬
gißt er das Wichtigste . Er sagt nämlich nicht, wen er eigentlich
unter dem „marft verstehen möchte . Meint er den Ehemann oder
die Ehefrau oder alle beide ? Und meint er beide , vielleicht auch
noch das Dienstmädchen dazu , wer soll dann das Frühstück zude-

si ans Bett bringen , auf Kosten seiner Gesundheit?reiten und

Burries Allerlei.

ratisch geleitet werden könne . Ihr und dem Handel für den Export volle
heute jede

reiheit zu geben , sei jedoch unmöglich , denn wenn wir
rndung ausheben würden , wäre zu befürchte » , daß auch

etreide und das wenige Kupfer , das wir haben , wegen der jetzigen
hohen Preise nach dem Auslände abflössen . Man würde jede Er¬
leichterung dem Export wie überhaupt der Industrie gewähren,
immer freilich
Interessen.

unter Berücksichtigung der großen Allgemein-

Die EinkäuferDer Besuch der Messe ist allgemein sehr rege.
,. n vielfach eine Besserung der Qualität der ausgesh
namentlich in bezug auf die angewandten Rohstoffe , festz Leider ist
der Mangel an Rohstoffen , sei es , daß ihre Beschaffung im Inlande
wegen der Verkehrshemmnisse auf Schwierigkeiten .stößt , so groß,
daß der Arbeitswille , der in den Meßindustrien vorwiegend als be¬
friedigend bezeichnet wird , nicht auf feine Rechnung kommt . Die
Lieferungstermine werden indes , sofern eine feste Bindung einge-
gungen wird , von manchen Industriezweigen weit gesteckt, ebenso
werden hinsichtlich der Preise vielfach^ Vorbehalte gemacht . Die

Vuchschlag . Zu der schweren Strafe von 20 000 Mark wurde
die Gemeinde Buchschlag und deren Bürgermeister zu der weiterer
Strafe von 7000 Mar . durch die Franzose » verurteilt , weil iui
Walde zwl .chen Sprendlingen und Buchschlag ein französischer Sgl-
dat in der Nähe von Buchschlag durch bisher unermitteste junge
Burschen verhauen worden war . ' (Mainzer Bolksztg .)

Güls . Aus englischer Gefangenschaft zurückgekehrt ist dieser
Tage der Sohn eines Gastwirts hier . Der Zurückgekehrte war ver¬
wundet in englische Gefangenschaft geraten und als vermißt ge¬
meldet worden . Zwei Jahre lang hatten die Eltern kein Lebens
zeichcn von ihm erhalten . Desto größer war die Frxude , den schop
längst Totgeglaubten frisch und gesund vor sich zu sehen . Aus -
diesem Anlaß hatten die Nachbarn ihre Häuser geflaggt.

Das Jahnhaus in Freyburg a . d. U. ist endgültig in den Besifz
der deutschen Turnerschyft übergegangen und wird als Wanderer¬
heim wcitergesührt.

Warendorf . Merkwürdige Heilung . Im hiesigen Reservc-
lazarett erlangte ein Musketier über Nacht , ivahrscheinlich infolge
eines lebhastsn Traumes , Gehör und Sprache wieder , die er im
Kriege .während der Arras -Schlacht verloren hafte.

Beranbung einer Bank . In der Soiinlagnachl umstellte eine
6V. bis 70 Mann starke Räuberbande , die sich unkenntlich gemacht
hatte , die Filiale der Oldenburger Spar - und Lelhbank und dao
daneben liegende Prwathaus des Bankdirektors in Jever . Alsdann
zwangen sie den Vorsteher zur Oeffnung der Gewölbe und raubten
67 600 Mark , mit denen sic verschwanden.

Galgenhumor . „Ihre Henkersmahlzeit wird großartig : Gänse¬
leberpastete , Kaviar , Portwein , Champagner . " Der Ge¬
fangene : „Lieber Gott ! Wenn bloß keine Begnadigimg dazwischen
kommt !"

Erkämpft.

sturm

Roman von Otto  E l st e r.
(Nachdruck verboten .)

1.
Um den alte » Herrensitz Schloß Homberg sauste der Oktober

Der Herbst hatte die -hohen , alten Baume , die das -Schloß .um¬
gaben , in die herrlichsten Farbe » gekleidet , deren feuerfarbene Glut
nur durch das dunkle .Grün einzelner Tannen unterbrochen wurde.
Der heftige Mi " d hatte die grauen Regenwolkeii des Tages zer-

Einkäufer beabachten jedoch größeres Entgegenkommen der Liefe¬
ranten als zur Kricgsze .it .̂ Die Zahl der Aussteller wird jetzt mit.. iht . t _
8260 festgestellt , die Zahl der geschttftsbcteiligten Besucher wird mit
etwa 90 000 angegeben.

„An der Front ".
Dem „Regensburger Anzeiger ", Organ der Bayerischen Volks¬

partei . wird geschrieben : 4 1A Jahre war es Zeit , an die Front zu
gehen, ' 4Ys  Jahre war Gelegenheit , Tapferkeit und Mut zu zeigen.
Damals , als die sisiutzeln pfiffen und die Granatsplitter surrten , da¬
mals drückten sich viele in der Etappe , in Garnisonen , in Depots,
in Lazaretten herum , viele , die heute Wunder was sich daraus
einbilden , daß sie an die „Front " gehen . Wo waren denn die
Spartakidenführer Toller . Sontheimer . Lewien während des
Krieges ? Jetzt weilen sie an der „Front " , Toller führt gar den
Oberbefehl . Wo werden diese schneidigen Spartakidengenerale
sein, wen » cs einmal ernst wird ? Solange kein Schuh fällt , ist
es auch an der „Front " nicht gefährlich . Noch kein Spartakiden-
führer ist im Kampfe gefallen , und dennoch sind sie immer an der
„Front " . Sie sind wahrscheinlich unverletzlich , weil unsere Kugeln
nicht so weit reichen , um die Spartakidengenerale zu treffen . Sie
sind ja weit hinten — an der „Front " — wie auch während des
Krieges . Heber die „feigen " Osfiziere zu schimpfen ist ja viel leich¬
ter , als selber tapfer zu sein . Unsere Spartakidenführer dürsten
nach Heldenruhm .' den sie sich im Kriege nicht erwerben konnten.
Wir sind nur gespannt darauf , wann sie den ersten Orden erfinden

xi iKvv* ($c. fl > in nnr äh  frf \nnf SÖennund sich selbst mit ihm dekorieren . Es ist ja gar zu schön!
jedocy die Herren Toller und Genossen wähnen , wir bekämen den
Nervenschock , wenn sie an die „Front " kommen , dann sind sie sehr
falsch beraten ! Herr Toller ! Ein Lied endet mit dem Vers : „Der
Tod im Feld ist doch der schönste Tod !" Haben Sie auch schon
daran gedacht ? — Was sag ich denn ? Herr Sind . med . Toller aus
"I — üfj - ii - . ~ | —Galizien ist doch Oberbefehlshaber — an ' der „Front " !

zösischs Firmen , die Metallerzeugnisse , Gold - und Schmuckstücke,
Nahrungsmittelerzeugnisse , Spielwaren , Möbel , Präzisionsinstru«
mente , Putz und Konfektion in reichster Mannigfaltigkeit darbieten.
General Gerard , der Anreger des Unternehmens , bezeichnet « in
der Erösfnungsansprache als Zweck dör Ausstellung : Förderung
guter Nachbarschaft zwischen Frankreich und der Pfalz , Anbahming
wirtschaftlicher Beziehungen , Mitwirkung an der wirtschaftlichen
Neuorientierung der Pfalz.

Berlin . Ueber die A u s. s i ch t e n , wie sich die Belieferungen
mit Gemüse und Obst sn diesem Jahre gestalten köMen , äußern
sich die mntlichen Stellen sehr zurückhaltend . Die Erfahrung mit
den Eiern habe bewiesen , wie verteuernd für das große Pubttkiim
der freie Handel zunächst noch wirke . Dasselbe werde wohl bei
Gemüse und Obst der Fall sein . Ob es mit . dem Herbstobst zu einer
Zwangsbetvirtschqftung wieder kommen werde , weil vielleicht die
Marmelqdenversorgung des nächsten Jahres dies ^ nötig mache , sei
im Augenblick noch nickst entschiede» . Zwangsmaßregeln feien nur
noch schwierig durchzuführeu.

Die Abschaffung des TriukZsldLS . Die vereinigten Gast - und
Schankwirte von Groß -Hamburg und die Gemeinschaft der Aast,

rissen usiü . jagte . sie jetzt wild dahinstürnienden Rossen gleich über
den Himmetpplan , der in der Pracht der blutrot untergehendon
Sonne erglänzte . ~

In der Nische eines Gemaches des Schlaffes saß eine in tiefste
Trauer gekleitkete, siiberschlanke Mädchenkcstatt . . Ihr vornehmes,
zartes , wenn au,ch gerade nicht schönes Gesicht war von durchsich
iiger Blässe , die durch das dunkle Haar , die dunklen 'Augenbrauen
und die schwarze Kleidung noch mehr hervorgehoben wurde . Ihre
Augen waren vom Weinen gerötet imd die tlefdunklen Augensterne
schienen noch sin Tränen zu schimmern.

Ihr Kinn war auf die durchsichtig blasse Hand gestützt, durch
deren Haut dje bsiauen Adern schiinmerten . Mit tlefschmerziichem
Ausdruck bllcktc sie den eilenden Wolken nach.

Und wahrlich , Berta von Hamberg hatte Grund zum Kummer!
Im Laufe des letzte» Jahres hatte ihr der Tod Vater und

Bruder entrissen , nachdem ihre Mutter schon vor Jahren gestorben
war . Und sic. beklagte nicht nur den Tod ihrer Lieden , sonderir
auch den Verlust der 5)eimnt , in der sie zwanzig Jahre ihres Le¬
bens so glücklich zugebracht — die Heimat , aus die sie so stolz ge¬
wesen — die Heimat , in der ihre Vorfahren seit Jahrhunderten ge¬
wohnt hatten.

Nun zog ein Fremder in dag alte Schloß Homberg ein . Ein
Fremder , der z»var den alten Namen sortsührte , der aber .mit der
Familie in so weitläufigem Zusammenhänge .stand , daß von einer
Verwandtschaft kaum noch die Rede sein konnte.

Und sic, die Tochter des Hauses , sic musste die Heimat ver¬
lassen!

Sa wollte cs das starre Gesetz, dos das Majorat dein üttestcir
männlichen Träger des alten Namen .derer von Hamberg versteh,
wenn er auch sonst der Familie fremd gegenüberstand.

Mit einem Seufzer erhob sich die lungc Dame . Das schwarze
schleppende Trguerklcid ließ ihre hohe schlanke Gestalt nach höher,
noch schlanker erscheinen.

Wie ein Schatten stand sie in dem vom Gold der Abendsonne
durchfluteten tNemach.

Da klopfte es leite an die Tür.
Auf ihr „Herein " trat ein Herr , ln schwarzen Salanäuzug ge¬

kleidet , in das Zimmer . Das kluge , glattrasierte Gesicht war von!
grauen Haaren ulngeben.

Verzeihen Sic , Baronesse , svrach er mit leiser , ehrerbietiger
Stimme , wenn .ich noch störe . Aber ich erhielt soeben ein Tele¬
gramm , daß Baron Lllfrcd und die Fra » Baroninmutter heittc abend
noch elntreffen werden . Sic ersuchen , den Wagen um 6 Uhr an die
Bal )n zu schicken. Der Wagen ist berciis fort.

Heute abend schon? Und ich hasste , noch einige Tage in Riche
verleben zu können . Aber dir Herrschaften scheinen es sehr eilig zu

>n Homberg Besitz zu ergreifen . Nun , seihaben , von Homberg Besitz zu ergreifest . Nun . sei es drum — fo
kann ich ja gehen ! •— Wollen Sie mir den Wagen sür morgen früh
bestellen , lieber .Herr Justizrat?

Ick) glaube , Varoncsse , fcfrlK Eile tut nicht not , entgeanete der
Justizrat . Baron Alfred schrieb mir ausdrücklich , daß Sic , Baroneffe,
solange bleiben können , wie es Ihnen beliebt . Er sprach die Hofs
nuna aus , daß Sie sich an seine Mutter anschließen würden . . . .

Nein , das vermag ich nicht ! stieß Berla von Homberg heftig
hervor . Ich würde es nie vergessen können , daß ich hier einst
Herrin mar.

Boronesfe!
Ja doch — ja doch, lieber Iustizrat . Ich will knick) ja «näßigen.

Ach, es ist ja .so schwer , von allem , was einem lieb und teuer war,
Adschsied nehmen zu müssen!

Sie legte die schlanke 5)and über die Augen und zwei schwere
Tränen rollten über ihre bleichen Wangen.

- . “ " ' . S "Meine teure Baroneffe , sagte der Justizrat leise und weich, ich
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■iiUp' « chnterz zu würdigen. Ich erkenne die ganze Größe
'Kater ' . Cö nn' das Ihnen zuerst den Bruder unö daun den
ts;„ h-s . ■,],cmeR  “ Uen  heben Freund und Gönner — entriß und
c« __:& r n ' -?^rer  ^ eWRßt  treibt . Was Sie denken, ich weiß
>>n- .üeji) nt ungerecht, das -Sie zu einer Heimatlosen macht.

1,1 unmenschlich— ec ist unmoralisch— aber bedenken
iem vÄC', !!,cine  berste Baronesse. Der einzelne muß unter
JRitrtrink,!C • ganzen leiden. Die Familie steht über dem einzelnen
iJR ‘i!!0 der Staat über der einzelnen Familie steht, und die"'«nchjheit über dein Staate!
die Uli!0 cn  hoben , lieber Justizrat. Aber jene Menschen,
nii>- wr.ereni Eigentum Besitz ergreifen, gehören sie mit
sehend Unwille? Ich kenne sic nicht— ich habe sie nie ge-

vic tragen Ihren Nomen, Baronessel

AeriEndlschas,?"^ ^̂ t^ g^oßvätcr Vettern waren. Ist das noch
und fines Nemcinsamcn Stammoaters fließt in Ihren

e» Adern jener — dieser Stannnoater stiftete das Majorat,
nie „ ut ~  aber nier sind diese Leute? Ich habe sie nie gesehen,
.ftemiw* "!n 8ehvrt . Ich weiß jetzt, daß es einen Baron von
iirmiin,? 8!̂ '̂ ..bissen Vater Offizier war, dessen Mutter in fast
diele,- 'feü ■̂ec ÖöUniffeix lebte. Und jetzt— jetzt kommt der Sohn
dös r. i W Hl0 ergebt Ansprüche auf das alte Stammgnt,
teir? ^ Familie nie gesehen hat! Ist das Recht und Gerechtig-

Es ist das Gesetz, Baronesse!
utle,-1, siC'- c-' Ersetz und Rechte wie eine ewige Krankheit fort,
Morn°,j ° GNge iunie bitter. Doch wozu reden wir! Also ich will

na 0~ ct̂ crl— 3U meiner Tante, der Gräfin Hennersdorf.
Ärrsrbnk»'?^ befehlen, Baronesse. Ich . kann die Ucbcrgabe der
j no  * n auch allein besorgen. Es ist alles in bester Ordnung.

s" R̂̂ sehorrge Vennögen ist bei der Deutschen Bank depo
Ihnen gehörigen Stücke der Einrichtung sind inoen

-Dag
Gert, bic
wrssirrj
Vatê Ihnen, lieber Iustizrat; Sie sorgen für mich wie ein
ein w mt  die das anerkennen, Baronesse, dann gestatten Sie mir

ch enea Wort.
05  haben Sie mir zu sagen?

^rfmir/ . -m "Idchte ich Sie' bitten, sich Ihrem gewiß berechtigten
Schwe,-, n, "ft M sehr hinzugeben. Ich spreche nicht von dem
ko,nun̂ den Tod Ihres Bruders und Ihres Vaters. Es
der !*'<$*zu, Sie darüber trösten zu wollen; die linde Hand
über bpi --efe Wunden schließen. Ich spreche von dem Schmerz
Berlnb^ Ihrer teuren Heimat. Denken Sic nicht an diese»
herbei- ^ , Bitterkeit zurück, die Ihnen -denselben noch größer, noch
Brut» e .Meinen läßt; denken Sie daran, daß Sie, wenn Ihr
fönp.eit ll rm gestorben wäre, diese Heimat ebenfalls hätten verlieren

B k Minen Sie das?
hättee, Bruder würde sich doch gewiß verheiratet haben, dann

^xilGere Herrin als Sie ,hier geyerrsrnt Denken Sie n„rb
«ie,sesbft sich vermählen werden

An, Hamberg machte eine nbweise
rat inj 1' 'S 13 i >nü jung — wir werden ja sehen, fuhr der Justiz-' J JU: -Ml’ Müalickikeik Wem

.andere Herrin als Sie ,hier geherrscht. Denken Sie auch
l Sie selbst sich vermählen werden . . .
Lan Homberg machte eine abweisende Bewegung.
Ke sinh jung — wir werden ja sehen, fuhr der ,_.u

}eure ni' -̂'ie Möglichkeit hierzu liegt doch vor, und dann, meine
Dag ist die Heimat Ihres Gatten auch die Ihrige,
heiratenf̂nJaU5  bleibt fast nie die Heimat der Töchter, die sich oer-

Dann ? 'ckie eine Weile sinnend in die Ferne.
Sie' u sie, indem sie dem allen Herrn die Hand reichte:

Bittert--» r recht, es Ist töricht, sich seinem Schmerz und seiner
innern 0 ' e,&r Ä» überlassen. Ich werde mich Ihrer Worte er-

hie Bllterkeit mich wieder einmal überwältigen will,enn Sie einseben, daö icki reckt kabe. bubr der alle Herr fort.

fanden nicht abzureisen, sondern Ihre Verwandten zu emp-
fetzen. t B zu ihnen in ein freundschaftliches Verhältnis zu
Marin ich tun — das zweite steht nicht in meiner
teilen biekee ganz von den Umständen, von den Persvniich-

3W , verwandten ab.
^otonimJ , e ich,zu. Aber ich glaube, mit Baron Alfred und der
nllerdin!8""i.ter läßt sich ganz gut leben. Den ersteren habe ich
Baron;» ,st>cht zu sehen bekommen. Ms ich in Berlin war, um die
Rejk-- 'ö, seine Mutter, zu besuchen, befand sich Baron Alfred auf
Briefe r d glaube, er weilte sogar außer Landes. Aber seine
möcbkl sstd lehr verständig und berühren mich sympathisch. Ich
heib ei a'tJ a8.en' aus diesen Briefen spricht eine gewisse Unsicher¬
en sein"̂ . Schüchternheit; Baron Alfred scheint noch immer nicht
für Muck glauben zu können. Nun, wir werden ja sehen, was

War er nicht früher Offizier?
Abkcbios, er  stand bei den Gardedragonern. Dann nahm er seinen

— ich glaube, er hatte über seine Verhältnisse gelebt.
Und was hat er dann getrieben?

auf Reisen̂ ^ ^ nicht, Baronesse. Die Baronin sagte mir, er sei
Öö£ klingt verdächtig.

Seijjnpi11“)- Aber mag dem sein, wie ihm walle, ' etwas Nach-
Man dem >nngen Herrn nicht nachsagen.

-̂ne alt ist er?
kchliek̂? ' bis dreiunddreißig Jahre . Und nach dem Bilde zu

Das j “,e3. bie Baronin mir zeigte, ist er ein hübscher Mann.iert mich nicht.Gro schlank, dunkles Haar, dunkleein Homberg. ^ UJ}, -i »»«
<v/ konnte man ihn für Ihren Bruder halten, Baronesse.

Mutter? küssen Sie die Scherze. Was für eine Dame ist seine
Chg.Ä '''uß gestehen, daß ich nicht ganz im klaren über ihren
lagen mn - - Sie trat mir mit großer Würde — fast möchle ich
»,a„ „ '"am gewissen Aplomb— entgegen. Und dennoch sah
laschene» ’(,,l cni  durchfurchten, blassen, hageren Gesichte, ihren c-r-
'hrem "gen an, daß manche Sorge, mancher Kummer sie
im estswege getroffen haben muß. Ich glaube, sie

auf
hat es
U®ürbe n t leicht gehabt, hat aber das Schwere mit Stolz und

aber mEtragen , ohne zu klagen. Von heimlichen Tränen zeugen
öejchlojj^ ^ îchelwn Augen und das bittere Zrkcken um ihren fest-
öeu«̂ ^ schildern so lebhaft, lieber Justizrat, daß Sie mich wirklich

8 machen könnten, die Herrschaften keimen zu lernen,
langen? werden Sie Ihre Frau Tante und Ihren Vetter emp-

Mas er ân Mund des alten Herrn lag ein seines, kluges Lächeln,
«rst tz- ^ reicht hatte, war ihm genug. Er wußte, daß, wenn nur
Aar. sî l ^ ugierde, die anderen Menschen kennen zu lernen, erwacht
■®ettQ es  andere von selbst finden würde. Empfing Baronesse
Aeyiast. ° "euer, Besitzer Hombergs, so konnte sie auch nicht umhin,

L.-l1? "ach einen oder zwei Tage im Schlosse zu bleiben. Und
€r 0ebê >uiöe  k>ch das verwandtschaftliche Verhältnis schon von selbst
h»ttê .klug, daß die Baronin Homberg ihn gebeten
'Mer' »,, 5̂ Qufjubieten, um Berta zu veranlassen, noch länger in

»A «n Heimat zu bleiben.
äi, tz"eme Nichte soll sich durchaus nicht als Fremde fühlen, hatte
b̂ wöhm Hin Wstgt. Sie soll im Schlosse weiter leben, wie sie es
denken. kt- Meinem Sohn und mir ist es außeorrdentlich peinlich,
Aden mi'n en> wir vertrieben meine Nichte. Sie kann ja
Zetter iw un^ wie sie will. Sie ist doch reich. Ich hörte, mein

tJQOfc ein nrnfcp« ^ rinntnprmnnpn hinfprfnffßn.

« , ' v " miiu  iiitt y Kifv 1111vi11 <otiyiiuyt -n vviiivittf u/cutyc
2W ic?  Mennung dieser Summe auf die alte Dame geniacht.E"3!,!»ja mehr,als das ganze Majorat wert ist!eeilich!
i!, dltten Sie meine Nichte in meinem Namen doch sehr, bei

^dkechnen blben. ® ir  würden cs  uns wirklich zur größten Ehre
kluge=Lr« tte  die alte Dame noch weiter gesprochen, wodurch der
kUlchte nn!<?rat den Eindruck bekam, daß sie m betreff der reichen
Neweson andere Pläne henke; denn sie war nun eifrig bemüht- ote Vorzüge ihres Sohnes hervorzuheben.

Jiiunerhiil amüsierte sich der Justizrch über diese geheime.»
Pläne der alten Dame, die das Leben arg miigeiiommen zu haben
schien. Aber wenn er ernsthaft darüber nachdachte, so fand er die¬
selben durchaus nicht unklug oder verwerflich.

Wenn der jetzige Majoratsherr in der Tat der vortreffliche
Mensch war, wie seine Mutter ihn schilderte und wie er sich in
seinen Briefen an den Justizrat später auch zeigte, so war der'Ge¬
danke an eine Verbindung zwischen ihm und Baronesse Berta
durchaus nicht von der Hand zu weisen. Dann war beiden ge¬
holfen! Baronesse Berta konnte auf ihrem geliebten Homberg
bleiben, und der neue Herr konnte den Reichtum seiner Gattin sehr
gut gebrauchen, denn die zwei Güter, die zum Majorat gehörten,
befanden sich durchaus nicht in gutem Zustande; sie waren mit
Schulden belastet und bedurften dringend der Aufbesserung.

Bei dem großen Privatvermögen des verstorbenen Majorats-
Herrn hatte das keine Gefahr gehabt. Ein armer Besitzer aber
konnte in hundert Schwierigkeiten geraten.

Man mußte aber sehr vorsichtig vorgehen. Die leiseste An¬
deutung nach dieser Richtung hin würde Baronesse Berta fiir
immer abgeschreckt haben, und dann würde sie niemals zu bewegen
gewesen sein, die Bekanntschaft ihrer Verwandten zu machen. Der
Justizrat machte der alten Baronin gegenüber auch eine diesbezü
liche Andeutung, die, wie er wohl bemerkte, mit Verständnis a»
genommen wurde.

Seien Sie unbeforg!, Herr Justizrat. sagte die alte Dame mit
Wurde, mir werden uns meiner Nichte nicht aufdrängen. Ich
wünschte mir, daß sie sich entschlösse, uns kennen zu lernen, dann
würde ihre Voreingcnonnnenheit bald verschwinden.

Der Herr Justizrat versprach, diese Bekanntschaft zu ver¬mitteln.
Alles andere, gnädige Frau , sagte er bedeutungsvoll, müssen

wir der Zukunft überlassen.
Die Baronin hatte verständnisinniggclächelt und dem Justiz¬

rat mit großer Würde gedankt.
Und wie hatte es der kluge Jurist dahin gebracht, daß Berta

wenigstens die Bekanntschaft der neuen Besitzer machen wollte!
Das war doch wenigstens ein Schritt vorwärts. Das Weitere würde
sich finden.

Das letzte Tageslicht erlosch in dem weiten Gemach. Ein
Drener trat mit zwei Lampen ein, die er rauf zwei verschiedene
Tische stellte.

Man hörte jetzt das Rollen eines in den Schloßhof einfahren-
de„ Wagens.

Baronesse Berta wurde naä> bleicher als zuvor.
Sind sie schon da? fragte sie mit bebender Stimme.

, Ich glaube, die Herrschaften sind angekommen, cntgegnete der
Justizrat, nach der Uhr sehend. Heinrich, wandte er sich an den
Diener, führen Sie die .Herrjchaste» in den Salon, machen Sie
Licht und melden Sie, daß Baronesse Berta sogleich erscheinenwerde.

Der Diener entfernte sich.
Berta preßte die Hand auf das ftürnnsch pochende Herz, sie

schien nach Atem zu ringen.
Noch einen Augenblick! flüsterte sie.
Aber, Baronesse! Fürchten Sic sich den»?
Da richtete sie sich empor.
Die haben recht— es ist töricht— lasse» Sie uns gehen.
Als Berta in den Salon trat, der von einem großen Kron¬

leuchter hell erleuchtet war, sah sie nur mehrere schwarz gekleidete
Gestalten, ohne ihre Gesichter unterscheiden zu können, undeutlich
verschwommen. Erst die Stimme des Justizrats Braun gab ihr
Klarheit und Fassung zurück.

Ich hatte die Ehre, Baronesse, sagte der Iustizrat, Ihnen Ihre
Frau Tante, Baronin Adelheid von Hamberg vorzustellen rmd,
wenn ich mich nicht täusche, hier Ihren Vetter . . .

Der schlanke Herr, welck)er in tadellosem scharzen Anzug ge¬
kleidet, den Zyllnderhut in der Hand, neben der alten Dame stand,
verbeugte sich ehrerbietig. Die alle Dame, aber, in tiefster Trauer
wie Berta, mit schwarzem Krepphut und Schleier, eiste auf Berta
zu und mnanntc sie.

Lassen Sie mich die erste sein, die Sie begrüßt, sprach sie und
ihre Stimme erzitterte wie in tiefster Rührung. Und dann lassen
Sie mich zugleich die Bitte an Sie richten, uns Ihrer verwandt¬
schaftlichen Gefühle zu würdigen, die wir auf das herzlichste er¬
widern werden. Sie haben so Schweres durchzumachen gehabt,
mein arMes Kind, daß Ihnen die Teilnahme einer alten Frau , dis
in ihrem langen Leben auch manchen Kummer erfahren hat, gewiß
nicht unwillkomnien sein wird. Ich weiß, was Kummer und Herz¬
leid bedeuten.

Die Worte wurden ,mit solcher Herzlichkeit gesprochen, daß
Berta die Teilnahme der alten Dame nicht zurückweisen konnte.

Ich danke Ihnen für Ihre Teilnahme, entqegnete sic. Aber
mein Schmerz ist noch zu fttsch, als daß ich Sie, Frau Baronin,
von Herzen willkommen heißen könnte. Verzeihen Sie mir diese
Offenheit.

Ich weiß Ihren Schmerz zu würdigen, teuerste Nichte, cnt-
gegnete die Baronin, ohne die förmliche Anrede Bertas zu be¬
achten. Und glauben Sie mir. wir hätten Sie nicht jetzt schon in
Ihrem Schmerz gestört, wenn die Anwesenheit meines Sohnes hier
nicht dringend notig gewesen wäre.

Ihr Herr Sohn ist ja jetzt der Besitzer, erwiderte Berta stolz,
und sein Platz ist auf seinem Eigentum.

Baron Alfred war näher getreten.
Gestatten Sie mir, Cousine, sagte er mit ihrerbictiger Ver¬

beugung, daß ich auch Ihnen meine innigste Teilnahme ausspreche.
Ich habe Ihren Vater gekannt und weiß, was Sie an ihm ver¬
loren haben.

Berta horchte auf.
Sie kannten meinen Later? fragte sie erstaunt. Mein Vater

hat nie zu mir davon gesprochen. . .
Es war, als husche ein Zug leichter Verlegenheit über das Ge¬

sicht Mfreds, dann sagte ei^
Es lind allerdings Jahre her, seit ich Ihren Vater sah. Es

war in Bärlist — dann war ich mehrere Jahre auf Reisen. Ich
blieb mit Ihrer» Vater nicht weiter in Verbindung. Dazu lag ja
auch keine Beränlassustg vor. Erst der beklagenswerte Tod Ihres
Bruders hätte diese Veranlassung bleteii können; aber ich erfuhr
nicht einmal seinen Trauersall. Doch, gimdigste Cousine, wir
wollen die Erinnerung au diese traurigen Vorfälle Ihres Lebens
nicht wieder .machrufe». Gestatten Sie mir nur noch die Be¬
merkung, daß es durchaus nicht unsere Absicht ist, Sie aus Jhrein
elterlichen Hmrfe zu vertreiben. Ich bitte Sie, betrachten Sie
dieses Haus auch ferner als Ihre Heimat. Sie würden dadurch
meine Mutter und mich sehr glücklich machen.

Ich danke Ihnen, entgegnete Berta und reichte ihm in einer
unwillkürlichen Aufwallung die Hand, die Baron Alfred ehrerbietig
an die Lippen führie.

Die Entdeckung, daß der ihr gänzlich unbekannte Better ihren
geliebten Vater gekannt, hatte mit einem Male ein geheimes Band
zwilchen ihr und ihm gewoben. Er erschien ihr nicht mehr ganz
n fremd, sie konnte mit ihm doch über ihren geliebten Vater
prechen.

In sreundltchem Tone sagte sic:
Sie müssen mir später erzählen, Wüter, wo und wie Eie i

meinen Vater kennen gelernt haben.
Baron Alfred verbeugte sich leicht. i
Es wird mir stets eine Fronde fein, entgegnete er. über de»

von mir hochverehrten lieben Onkel sprechen zu dürfen.
Eiir feines Lächeln schwebte um die schmalen Lippen der cllten

Baronin. Sie hatte sehr ivohl den Wechsel in Bertas Stimmung
bemerkt und sah, daß das Eis nunmehr gebrochen war.

Artch der Justizrat lächelte.

Schachzug Alfreds, den Anker Bertas ins Treffen zu führen, war .
meisterhaft. Nur dadurch konnte die Baronesse bewogen werden, j
ihre reservierte Haltung aufzugeben.

Ich denke, warf der Jnstizrat eiir, um das Gespräch nicht ins j
prorfen geraten zu lassen, die verehrten Hcrisckwsteir werderi von '
bei; Reise guten Appetit m'tgebracht haben. Ich habe für eine
kleine Erfrischung gesorgt. Da kommt der Diener, um zu melden,daß serviert rst.

Der Diener trat auf die alte Baronin -zu, um ihr zu melden. !
Mll einer liebenswürdigen Handbewegung wies diese auf ihre
Nichte. Der-wbUMchulte Diener verstand ustd meldete der Ba¬ronesse, daß serviert sei. >

Diele errötete. Sie wußte nichts von dem Arrangement, dao
der Iustizrat getraffen, aber ohne unhöflich zu erscheinen, konnte '

sie die Teilnahme an dem Souper nicht ablehnen. Auch berühria
es sie angenehm, daß die Baronin den Diener mit seiner Meldung
an sie gewiesen, ihr auf diese Weise die Stellung der Hausfrau
überlassend.

Sie wandte sich dalzer an die Baronin und sagte:
Wenn ich bitten darf, Frau Tante.
Also nicht mehr Frau Baronin, dachte diese triumphierend.
Wieder eisten Schritt weiter.
In diesem Augenblicke trat Baroil Alfred an Berta heran.
Verzeihung, Cousine, sagte er, daß ich. gleich einen Gast nii!-

gebracht habe . . . Rittmeister von Meerwart, ein alter Freund
von mir. . .

Aus dem Hintergründe trat die große, kräftige Gestalt eines
Herrn und verbeugte'sich in übertrieben devoter Weise.

Ich wollte die erste Begrüßung der Verwandten nicht stören
meine Gnädigste, sagte er mit schnarrender Stimme. Alfred Und
ich mir sind alte Regünentskameraden— er lud mich ein, mitzu-
kommen, da ich mich wohl rühmen kann, ein guter Pferdekenner zusein, der hier vielleicht nötig sein dürste.

Mit Erstaunen sah Veria in das stark gerötete Gesicht des
Rittmeisters, der mit seinem Monokel im Auge, dem gewaltigen
Schnauzbart, der weingeröteten Rase und der lauten knarrenden
Stimme einen nicht gerade sehr angenehnien Eindruck hervorbrachte.
Außerdem trug er einen aufsaiienden karriertcn Jackettanzug, eiste
bunte Krawatte mit einer großen, scheinbar unechten Nadel und
eine breite goldene Uhrketic, an der mehrere große Bcrioques hin¬
gen. Im übrigen glich er in der Größe, der Haar- und Augenfarbe
dem Baron Alfred, aber seine Erscheinung gehörte eher auf einen
lliennplatz als in den Salon 'einer vornehmen, fcincmpfindendenDame.

Den Kuckuck auch, dachte der Iustizrat, wie konnnt der Baron
dazu, diesen Freund mitzubringen?

Eine peinliche Pause trat ein.
Berta wußte aus die kecken Worte des Rittmeisters nichts,zu

erwidern oder wollte es vielmehr nicht.
Sie nczgte mir sehr kühl den Kopf und wandte sich zur

Seite.
Derzeihung, Koustne, jagte Baron Alfred leise, chr de» Arm

bietend, Rittmeister von Meerwart ließ sich durchaus nicht ab
schütteln.

O bitte, gab Berta in kühlem Ton zurück, es steht Ihnen ja frei,
cinzutaden, wen Sie für gut befinden.

Sie nahm seinen Arnr jedoch nicht, sondern schritt an der Seite
der Baronin in den Spelscsaai, dessen Flügeltüren der Diener weil
geöffnet hatte.

Alsred errötete und biß sich aus die Lippen; der Rittmeister
lächelte spöttisch; aber der Iustizrat dachte bei sich:

Da haben wir's! Der gute Eindruck der ersten Begegnung ifi
verpfuscht.

Dann wandte er sich an den Rittmeister:
Ich wußte nicht, daß Sie mitkömmen würden, Herr Rittmeister,

und habe deshalb kein Gedeck für Sie auftragen taffen.
Nanu? , sagte dieser erstaunt. Hat Aisred denn »ich! telegra¬

phiert?^ Ich finde das sehr merkwürdig. He Fredy!
Aisred horte jedoch nicht; er zuckte nur unwillig mit der Schul¬

ter und begab sich in das Speisezimmer.
Nun, Herr Ritlnieister, fuhr der Iustizrat fort, es schadet

ja nichts. Ich lasse rasch noch ein Eouoer! aufiegen. KommenSie nur.
Er gab dem Diener einen Wink rmd setzte den Rittmeister hinter

ein Blumenarrangement, so daß er den Bsicken Bertas ziemlich ent¬
zogen war. Und da er seine» Marin ganz richtig eingeschötzt hatte,
so ließ er ihm eine Flasche Rotivein vorstellen, der der Herr Ritt
meister denn auch sofort eifrig zusprach.

Berta saß zwischen der Baronin und Baron Alfred, der Justiz¬
rat hatte alles aufs beste hergerichtet. Das Speisezimmer war hell
erleuchtet, die Tafel aufs sorgfältigste Mit dem feinste» Porzelstm
und Knstallglüscru gedeckt und mit Blumen geschmückt. Zwei
Diener in einfacher Livree, den Trauerflor um den Arm, bedienten
geräuschlos und pünkiiich. Düs Souper war nicht überladen, aber
von ausgesuchtestemGeschmack— der Iustizrat verstand sich daraus
— und die.Weine waren vorzüglich, die besten, weiche der Keller
des Schlosses barg: denn der kluge Jurist wußte sehr wohl, daß ein
gutes, feuriges Glas Wein nicht nur die Zungen löst, sondern auch
die Herzen einander näher bringt, und sie mit freundlicheren, net'-
söhnlichcren Gefühlen erfüllt.

Die Diener präsentierten zuerst der Baronin, doch diese wies
mll einfacher vornehmer Handbewegung auf ihre Nichte,' diese
dadurch gleichsam als Hausfrau anerkennend und hinter ihr zurück¬
stehend.

Berta war nicht unempfänglich für die Aufmerksamkeiten der
allen Dame. Sie war auch von vornehmer Gesinnung und Er¬
ziehung, als daß sie unhöflich sein konnte.

Sie ging daher auf das Gespräch der Barouin freundlichein.
Sie wohnten in Berlin ? fragte sie.
Ja , ich,zog nach dem Tode meinep Mannes dorthin, um Alfred

näher zu sein, der als Offizier in Berlin stand. Ach. meine liebe
Nichte, dao war eine traurige Zeit! Mein guter Mann hatte sich
durch einen Sturz mit dem Pferde ein langwieriges Leiden zuge¬
zogen. Er mußte seinen Abschied nehmen und starb, nachdem er
mehrere Jahre lahm im Bette gelegen.

Sehr traurig in der Tat . . .
Daher kam es auch wohl, daß mein armer Mann und Ihr Papa

sich nie kennen lernten. Aber sie haben doch miteinander korrespon¬diert.
Auch das ist mir neu, sagte Berta erstaunt. Mein Baier hat nie

davon gesprochen.
Es ist möglich. Aber wann habest Sie Papa kennen gelernt?

wandte sich Berta an ihren Better.
Vor mehreren Jahren in Hqppegarten während einesRennens.
Llifred hatte den ersten Preis gewonnen, warf die Baroninein.
Papa besuchte allerdings zuweilen das Rennen.
Der Herr Barvn mar ja früher auch Kavallerieofsiziee, krähte

plötzlich der Riktineistcr. Hab' den ölten Herrn sehr gut gekannt—
war ein schneidiger alter Herr . . . .

Schmerzlich zuckte es um die Lippen Bertas. Sie würdigte
den Rittmeister keiner Antwort und wandte sich wieder an di«
Baronin.

Alfreds Gesicht verfinsterte sich und er warf seinem Freunde
einen wütenden Blick zu.

(Fortsetzung folgt.)

Das ging ja ganz vorzüglich! Bester als er gehofft hatte. Der j J§

‘Drucksachen
für den Geschäfts -Verkehr

Briefbogen  m. Firma, Milleilungen.
Rechnungen, Briefumschläge,Post¬
karten,Geschäftskarten,Preislisten,
Zirkulare, Lohnlisten, Lohndlilen,
Frachtbriefe mit Eindruck u. s. u>.
liefert In sauberer Ausführung die

Buckdruckerei Guido Zeidler
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Amtliche VelaMtmachMgen
btt  Stadt hochheimm» Mai».

Bekanntmachung. t .
■Refriitt die Lusgabe von Graupen , Gerstenmehl und (yafetjioaen.

35k'  ber Gemeinde vom Kreise überwiesenen Graupen , Gersten-
mehl und Haferslocken sind an die Bezugsberechtigten abzugebem

Dieselben werden aufgcsordert, ihre Lebensmittelkarten am
Samstag , den 3. Mai l. 3s .. zum Zwecke der Abtrennung der Be>
uasabfchnitte 31t. 19 bei den Händlern einzureichen, von denen

«>>die Waren beziehen wollen. . .. „
Die Händler haben die Quittungen Nr . 19, mit ihrenr Namen

versehen, den Verbrauchern zurückzugebcn und die abgetrennten
Bezugsabschnitte Nr . 19 verschlossen, unter Angabe der Anzahl der¬
selben, am Montag , den 5. Mai l. 3s„ vormittags von 10 bis 12
Ahr im Rathause , Zimmer 6, behufs Zuteilung der Waren abzu-

dieser Zeit werden keine Dez-.igsllbschnille mehr ange-
nommcn.

Bilanz per 31. Dezember M8.
Aktiva:

Kassenbestand.
Geräte-Konto . .
Vorschuß- und Kredit-Verein Hochheim

Ml . 2 ! .49
„ 9577 .80

6336 .04

Selbstversorger sind von dein Bezüge ausgeschlossen.
Tag der Ausgabe, sowie die Kopfmenge und der Preis wird

später bekanntgegeben.
Hochheim a. M.. den 29. April 1919.

Der Magistrat . Arzbach er.

Mt . 15 935 .33

Passiva:
Reservefonds . Mk. 448 .13
Betriebsrücklage . . 404 .13
Geschäfrsgurhabcn der Mitglieder . . . . „ 2300.
Gläubiger -Konto . « ^0 700.
Gewinn aus bcn, Vorjahr . • >. 1245 .20

■BnonnBaBi
Vorschuß-Verein zu Flörsheim

eingetragene Gcnosseuschafi init unbeschränkter Haftpflicht.

Wir laden hiermit unsere Mitglieder zu der am Sonntag , den
11.' Mai 1919, nachmittags 4 Uhr. im . Schühenhof" hier stottsin-
denden

Gewinn pro 1918

Mk. 15 097 46
837.87

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe von Kartoffeln.

Die Ausgabe der Kartojseln auf die Kartoffelkarte erfolgt am
Samstag , den 3. Mai l 3s.. vormittags von 9- 12 Uhr. hu Keller
des neuen Rathauses.

Mk. 15.935 .33
Mtgliederbewegung:

Stand Ende 1917 . . . 82 Mitglieder
Abgang 1918 . . . . _ _ 8

Zugang 1917
20 Mitglieder

3

Stand am 31 . Dez . 1918 . 23 Mitglieder

Auf den^Kopf der Bersoraungsberechtigten entfallen 5 Pfund
" ' r für 7' Tage , das Pfund zu 9 Pfennigen.Kartoffeln . — »-- - --- . . . ~4Mn

Hochheim a. M -, den 29. April 1919.Der Magistrat. Arzbächer.

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe der Fleifchwaren.

Die nächste Ausgabe der Fleischwarcn erfolgt am Samstag.

^ Nach Feststellungdeŝ lachtgewichts wird die Menge, die
auf eine Reichsstcifchkarteentfällt , durch Anschlag an den Metzger-
ISden bekanntgegeben

Hochheim a. M ., den 29. April 19^9. . .. .
Der Magistrat . A r z b a che r.

BekannimachunI.
Nack Anordnung der Besatzungsbehörde sind die Wirtshäuser

illr Militär um 9 Uhr u. für Zivil um 10 Uhr abends. zu schließen.
Hochheirn a. M ., den 29. 'April 1919.

Der Bürgermeister : Arzb « che r.

Letrlsft die Anzeige- und Meldepflicht für die Anbau - und Ernte-
fiachenerhebung 1919.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung im Hochheimer
Stadtanzeiaer Nr . 49 vom 29. April ds. Je . wird hierdurch noch-
israls daraus aufmerksam gemacht, daß jeder, der Land verpachtet
oder sonst zur entgeltlichen oder unentgeltlichen Nutznießung (als
Dienstland. Deputatland . Altenteil u. dergl.) abgegeben hat. ver-
ufltchtet ist, binnen 14 Tagen dem Vorstand der Gemeinde, „r
welcher das Grundstück belegen ist, schriftlich oder zu Protokoll an-

zugebeir̂ ,dncr  Pgchter (Nutznießer usw.)
i.) die Größe der einein jeden derselben verpachteten oder zur

Nub.nießiina abgegebenen Fläche. . ^
Die Angaben werden von Montag , den 3. Mai ds. Ds. ab in

den Vormittagsdienststunden im Rathause , Zimmer Nr . 10. ent-
ocgenqenomnien und wird nochmals auf die in pos. 4 der oben
angeführten Bekanntmachung angedrohtcn Strafen h,„gewiesen.

' 8 Hochheim a M ., 30. April 1919.
-KW  Der Magistrat . 2Tr 3 b ad ) er.

Bnzeigen-Teil.

Nutz- u. Vrennhch-Verkaufe.
Oberförsierei Hofheim . Schuhbezirk Eppstein.

In Lorsbach bei Christian Großmann
vorm . 10 Uhr beginnend:

2. Nutzholz . Montag , den 5. Mai . aus den Distr
9 . 10 Lottischewald , 14 . 20 , 25 Gründenhang u . Alte¬
schlag:

Eichen : 115 Stämme — 132 fm;
Buchen : 48 Stämme — 40,5 fm - „
Ein Verzeichnis der Stämme liegt bei Groszmann

zur Einsicht auf und können solche von der Oberforste-
rei gegen Gebühr bezogen werden . D .e gefa
Eichenstämme werden sämtlich verlaus . . Die Duche
aus den Distr . 20 , 25 u . 14.

Hochheim a. 2H., den 6. April 1919.

Landwirtschaft!Älafchinen-Genoffknschast
Svchhrmi « . i « . « t h.

P . Pekry. I . B . Harlmann , Rendant.
Am Mittwoch , den 7. Mol UM« vorm . H Uhr lassen die

Erben Joics Koch ihre Weinberge
hlaterm Kolben
?m Eborlaud
vorm Hilbnerbcrg
im Daubbans

im Gailhnus Welberearten veftteigern.
Hochheim a. M . den 2. Mai löiv.

n.«« Ar-
all,!
' .7:i ..

7 .54 .,
17 .5*» „

«1,00 „

Dr. Doefseler.

Mainzer Spar-Konsum-
undprodMons-Genossenschaft

E. G. m. b. h.

ordentlichen
„ U' . i - JL'4*. ^

General-Versammlung
mit der Bitte um zahlreiches Erscheinen höslichst ein.

Tagesordnung:
1. Berichterstattung des Vorstandes über das abgelaufene

Geschäftsjahr 1918.
2. Bericht des Aufsichtsrates über feine Tätigkeit während der

Jahres , sowie über die Prüfung der Jahres -Rechnung tMd
Bilanz.

3. Beschlußfassung über die Genehmigung der Bilanz und
Entlastung des Vorstandes und Auffichtsrates.

4. Veschlußfaffung über die Berwendnng des Reingewinns.
5. Festsetzung der Höchstgrenze der vom Verein aufzunehmeu-

den Gelder (8 38 des Statuts ).
6. Wahlen im Borstand und Aufsichtsrat.

Es habe» auszuscheiden und sind wieder wählbar auf je
3 Jahre (bis zur ordentlichen Generalversammlmig in
1922):

,i) vom Vorstand : Herr Franz Breckheimer.
b) vom Auffichtscat: Herr Lehrer Karl Dicls.

Flörsheim,  den 28. April 1919.

Friedrich Keller.

Der Vorstand:
3. L. Finger. Franz Breckheimer.

NB . Unsere Geschäfts-Uebcrsicht, Gewinn - und Derlustbe-
rechnung, sowie die Bilanz pro Rechnungsjahr 1918 liegen zur
Einsichtnahme in unserem Geschäftslokale offen.
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Sonntag , de» 4. Mai . nachmittags 4 Wir, finbet im
Gasthaus zum Adler in Hochheim a. Main eine

Versammlung
statt , wozu die Mitglieder und Freunde der Geuossenscküsttt«
suche höfischst ein geladen werden.

Tagesordnung:
1. Errichtung einer Verteilungsstelle.
2. Vortrag Uber Zweck und Ziele der Genossenschaft.

Um zahlreiches Erscheinen bittet
der Vorstand.

(Tie Versammlung ist durch den Herrn Administrateur
militaire du rercle de Wiesbaden (̂Campagne ) genehmigt
und findet bestimnit statt-

Paal Reftm»
Zahn -Praxis

Wiesbarten « Frfedrtgbetr . 50 . 1-

Zahnschmcrzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtoten
Plombieren , Zahnregtilierungen , Kunsü. Aatin-

ersatz in div. Ausführungen u. a. m.

Sprachst . : 9 - 6 Uhr - Telefora 3118.
Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

10 Waggon gesägte und 3 Waggon gerissene Aichten-
pfähle . 1-15 m lang , sauber gespitzt und ä 25 Stuck gebündelt,
prvmpl vcrladbar preiswert abzugcbcn.

Anfragen erbittet cv!t. drahtlich.

FSII,
Erbach im Odenwald.

Das Austragen
des

Hochheimer
Stadianzeigers

für die Bewohner der Weiher-
ftraßo nebst de» westlichen
Seitenstraßen erfolgt vom 1.
Mai ab durch Frau 3°ses
Schlosser.
Hochheim a. M., 28. April 1919.
Fll .-Lrpediiion hochheima . M.

Lauer.

Großer

SeschäWefsel
zu ve'bausen

Bpaunkohle
von grosser Heickrast (5465 Cal .), Ztr . 2 .50 Mark , ist stets
zu haben auf dcni

BrannkohiLnberawsr k Franz,
Diedenbergen . Är. Wiesbadeiu

Wiiitcranne i a.
Hockheima.M.

^Zm Süden nfahicneWUvd.MÄOen
t . .. . .. ZX I r a (ii/4,(Sur wöchenilich > Tag xefuchi.

Näheres Fil .-Epp. des Hochh.
Stadianzeigers , Hochheima. M.

Gnterdnltener
großer Mchenschrank

zu verkaufen.
Näheres Fil .-Exp. des 5,ochh.

Stadtanzeigers , Hochheima. M.

Möbliertes Zimmer
mit bürgerlicher Holt von Wein-
baugehtlsen geina >

Angebote an Fllial -ErvcdiNvn
Hockbs'm o M . _ _

Vorzügliche Ilerrenstoffe
auch für Kostüme und Mäntel geeignet,

in blau, grau, braunu. grün M. 30.—-, 39.—, 45.—, 58.—, 75.—

Anzüge nach Maß "äerPrfmTve?arbdtS!,gprima Verarbeitung
Mk. 390.—, 450.—, 500.—, 550.-

Sacco - und Joppen -Anzuge,
Lodenjoopen und einzelne Hosen.

Damen -St ' aöenkostöme M. 142.- , 152.50, 173.50
Damen -Röcke und Seidenmäntel-

Mädchen -Kleider von M. 10 .- bis 40 .-
Schutzkleidung für alle Berufe.

Wiesbaden
Kircligasse 56.Bruno Wandt,

Frischnrelk. Ziegen
sowie2Gnien und3 Erpel

bei helnr . Huri. Mickcr, Unter¬
strahe 21 (früher Gasthaus
zum Löwen).

(Lrühommunilwulin verlor am
weihen Sonntag m Hochheim

silbernes Armband
(Vom iieiunmenbe H.

Wied rbringer erkält Belvhwma.
Näheres Fil .-Exp. des Hockih.

Stadtnirzcigers , Hochheima. M.

Mine Wohnung
sucki eine alleinstehende» Perso"
in der Aliltadt . ^

Hochheim. Rathausftraße 8^

Ohrgeräuick,nerv.Ohr»i
schmerz über unsere,
tausendsach bewährten
vatenimntt. geschützt.
HSrtrommeln De- , '”‘7 »,
quem u. unsichtbar zu (natwroo*
tränen. Glänz. Anerkennung
Tanis Veriand München W>w

Schmitz -Bonn’*

Wasch-,Bleich»
macht die Wäsche blötenweis«.

Garantiert unschädlich.
Endgültig genehmigt vom Kriegsans-

schuss unter Nr. 2503.
ln Paketen zu 30 Pfg. überall erhältlich.

L Zimmer
möglichst mit Peniion von jungein
Proiuirlsle» gesuckl. - , .

-liea^b an Fi ! -Erp . des Horbb.
Stadt .,,, e ger° , Hochheim a M.

MpreShfite
ci . aU k Wnrhmndii 'rnp Formenin Stroh aller Art . Hochmoderne Forme»

Uitmrbciten von SeWe « w« d Bortennötea
in bekannt sorgfältigster Austührung

Jeoaay Matter , Wifsbaaen,

Alleinige Hersteller: stllz Of;'Schmltz-Bonn S8hn« '
ehern. Fabrik Düsseldorl -Relshol *.

Autogene Schweißung
*fbro (brnft Maschinenteile. KndnrSbee . Ric» e»-
icheibem. sowie sonftiger <Sebea«chS»eae«kr »d«

in allen Metallen , übernimrn«

Apparatebau Taunus, zas.s.s-«''
Telefon 567. Biebrich. Friedrlchstr. 19. ^

Sezugrpreir : monatlich 80
Bringerlohn. Wegen Postbe

dei jedem postum

Ar 52.

Amtlich,
-Nr. ZZ2.

Lesen und l
Durch das schnelle Zurückflutl

Emichleppung und Verbreitung vo
Malaria . Cholera, Ruhr , Typhus
. Fleckfieber wird durch Sie,der!
Î er, der auf seinem Körper oder >
schleunigst für Entlausung durch
Kleidung und Wäsch«. Häufiges 1
»er Wäsck̂ ist der beste Schutz geg

Malaria wird durch den Sti
vie auch bei uns heimisch sind. Di'
^chuttelstösten mit heftigen K
sprechende ärztliche Behandlung t<
Een Folgezuständen vorgebeugt 1
. Die Cholera ist durch stürmis
farblos werdenden Entleerungen
kennzeichnet. Personen , welche in
derzügljch als choleraverdächtig de
ffm ihre Absonderung und die ba
Ausleerungen veranlaßt werden
Personen, oie unter rühr - oder ty
Zanken.)'

Die Geschlechtskrankheiten, ins
Werden fast ausschließlich durch l
Deshalb hat jeder Geschlechtskrankl
ntner Krankheit jeglichen Geschlechli» ,r  Krankheit jeglichen Geschlechi
us leidende Personen müssen auck
benutztes Eß- und Trinkqeschirr u
nutzt wird.
, Tripper und Syphilis sind ni

«re,fach angenommen wird ; fowol
y ''}f  Kachkomnienschaft ist großer
,i>r , der an Ausfluß aus
sin>Massen oder Geschwüren an de
°nst Grund zu der Annahme zu

>rank ist, einen Arzt oder eine Der
uns und führe die ihm angeratene

^Die Herren Bürgermeister des
-veroffenilichung des Merkblattes.

Wiesbaden, den 29. April 191

^-'-Nr. 1197 II.

Bekannti
Aekriffr: Abfindung mit

Aach einer vom Kriegsministc
5" alle nach den, 9. Jkovember 19
^mnnschasren ein noch garnisonbr
enlgeltiich verabfolg, werden. Das
wetteren Verfügung vom 27. 2. V.

Anzüge von -!r, Trogwert zu
uniformen gefertigien Anzüge u»I
Nelle übernommenen getragenen l

.mfsenen nicht ausreichten, mußte
nus neuen Stoffen geschritten wert
4,pzüge erhalten , besser wegkomm

l

suchen, liegt auf der Hand und li
gründet aber keinen Anspruch, jetzt

U,„ eine ordnungsmäßige „nt
hrwäh,-leisten zu können, haben t
umter) Anweisung, noch verneint
N >ae gewissenhaft nachzuprüfen
Mt de,,, ,, November 19,8 entlaß
ichaftei,, die „ och nicht im Besitz «

dein Entiassungsanzug noch ^
^ne» diesbezüglichenAntrag bis Z!
eiche,,, und zwar von Personen,

und Biebrich wohnen, dem .Ko
llruße 3, durch die Post frankiert ei
"es K'vntrollamts (Eingang Schal

.Anrrüge von Personen aus all
luständige,, Bürgermeister abzugr

Kvntrollamt übennittelt.
- Di« Anträge Müssen außer D
^kratze noch folgende Angaben eru

l - Geburtsdatum,
' 2. von wann bis wann und !

, Frieden gedient,
ob Ersatzreserve: ausgebiidl

4. Ungedienter Landsturm oi
D. U..

8. an welchem Tage und vo,
9. November 1918 entlass
zuletzt zuständig.

Die eingehende» Anträge wc
«cingene», Mtteilungen seitens der

Kontrollisten und Kleidernach,
Sepntst.
. Etwa in Händen befindlich,

Anträge unbedingt mit beizt
Zunächst finden nur solche

Utwckndfrei hervorqehl. daß über!
Wörde» ist.
,, Leute, die von ihrem Trup'
f'Usng richtig abgefunden sind, er

uges. Nur wenn nachweisbar s
um Antrag aus Umtausch gestcil

no, -,w Antragsteller werden aisd
n >rof,ene Entscheidung benachrich

bis wird nochmais daraus hiu
veinber 1918 Entlassene(Reklamic
- ^ Vellen brauchen, da die von, K
"̂ßun̂ cn tro(j wiederholter Gcsu

UhK®'lu*persönliche Vorsprache b
J }° würde das Personal nur ne
.. 4-rtigung des gesamten sehr u

Wiesbaden, de» 2.  Mai 191fl
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